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1 Vom «Echo vom Rheinfall» zur «Arbeiter-Zeitung»

Schaffhausen um 1900: Im langen Aufschwung der Wirtschaft, der Mitte der

i88oer-Jahre eingesetzt hatte, waren die Arbeiter auch in der Munotstadt immer
zahlreicher geworden. Georg Fischer (GF), die Schweizerische Industrie-Gesellschaft

(SIG) und andere Industriebetriebe erlebten, von einzelnen Einbrüchen
abgesehen, glänzende Zeiten. Der Arbeitstag in den Fabriken war hart und lang,
die Freizeit knapp bemessen. Trotzdem hatte auch das Proletariat ein
Informationsbedürfnis und, zumindest zum Teil, einen Bildungshunger. Nur, was sollten
die Arbeiter lesen? Bücher selbstverständlich, aber welche Zeitungen? In der
Stadt erschienen damals das «Schaffhauser Intelligenzblatt» und das «Tage-Blatt»,
beide mit bürgerlicher Ausrichtung. Das Gleiche galt für eine Reihe von Landzeitungen.1

Sodann existierten verschiedene Gewerkschaftszeitungen, zum Beispiel
die «Helvetische Typographia» (seit 1858) und die «Schweizerische Eisenbahnzeitung»

(seit 1890). Die für Schaffhausen besonders wichtige «Schweizerische

Metallarbeiterzeitung» erschien erstmals 1902, der «Textilarbeiter» ab 1904.
Dann wurde die Lücke gefüllt. 1900 gründete in Neuhausen «der ehemalige

radikale Genosse Adolf Weigel, einst ein begeisterter Sozialdemokrat und
rabiater Gewerkschafter», wie ihn die Kommunisten zwanzig Jahre später
charakterisierten,2 das Inserateblatt «Echo vom Rheinfall», das zwei Jahre später
durch vertragliche Abmachung mit der Arbeiterunion - ein Zusammenschluss

von linken Organisationen, insbesondere Parteien und Gewerkschaften - in eine

Arbeiterzeitung umgewandelt wurde. Älter als das «Echo» waren als

Arbeiterzeitungen die «Tagwacht» in Bern, der «Vorwärts» in Basel (beide seit 1893) und
das «Volksrecht» in Zürich (seit 1898). Bis zum Ersten Weltkrieg kamen unter
anderem die «Winterthurer Arbeiterzeitung» (1903, Vorläufer «Anzeiger von
Töss» seit 1897), die «St. Galler Volksstimme» (1905) und die «Thurgauer
Arbeiterzeitung» (1912) hinzu. Insgesamt stieg die Zahl der Arbeiterzeitungen in der
Schweiz von 1880 bis 1914 von fünf auf 32.3

Redaktoren Hermann Schlatter und Hans Müller

Ende 1902 übernahm Hermann Schlatter (1873-1953), später einer der
markantesten und einflussreichsten Köpfe der Schaffhauser Arbeiterbewegung, die

Redaktion des «Echo». Schlatter stammte aus bäuerlichen Verhältnissen in Unter-
hallau, lernte Typograf und arbeitete nach einem Welschlandaufenthalt ab 1893

1 Einen Uberblick über sämtliche Titel bietet Späth (2000). Weiter Joos (1974); Joos/Ott (2002),
S. 898-903.

2 AZ, 29. 10. 1921.
3 Zur Schweizer Arbeiterpresse bis 1914 Fehr (1977).
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VorautuuuilM) filr Mc ttcbnfttoii: \v. W b b c a a e r.

Hn die Hrbeit!
®ie Sltenbe roetbett länget, bie Suft ift füllet

I geroovben, bie Diatur beteilet ftd) auf i^ten
SBintetfdjlaf nor. f)e£t beginnt bie flelt, too

bie Sampe iijte ßerrfdjaft im .fjaufe antritt; mo

ieber nad) Sefefioff netlangt, um fein üBiffen,

feine SBilbung ju bereitem. 3et)t greift man
mit gtö&etem Qnteteffe alb in ben tnatmen S)lo»

naten rad) bet Qeitung, bie eine ©rofimadjt
be3 öffentlichen Sebenä barftellt.

Ulelcbe Zeitung rollen wir lefen?
i 3h bab .ftaub bed îfvbeitetd gehört bad

„Echo vom Rheinfall"
Qebem Çatteigenoffen unb ®eroetffd)aftSîoUegen

ift (Gelegenheit gegeben, für bie Qbeale bet SIrbeiter*

beroegung tätig ja fein unb niemanb batf fagen :

„ttuf miä) tommt ed »tid)t an!"
Stuf jeben einjelnen tommt ed an. Sfe mehr

UBerfonen für ihr tßarteiblatt roerben, befto leiertet

ift bie ülrbeit für ben einjelnen. SBenn abetmald

ein erheblicher 3uroa<h! an ülbonnenten angemelbet

roerben tann, bann barf niemanb unter unferen

©efennungdgenoffen fein, bet nicht uon fid) fagen

fönnte :

1 fluch Ich habe meinen Anteil daran;

^

als Buchdrucker in Bern. Er wurde dort politisch tätig und half 1898 massgeblich
mit, die von ihm bis 1899 präsidierte Unionsdruckerei Bern («Berner Tagwacht»)
zu gründen, indem er 10000 Franken an die Gründungskosten vorstreckte. Das

Geld beschaffte sich Schlatter zu Hause in Hailau durch ein Darlehen «auf den

Kredit des Vaters». Später brach Schlatter sein Jusstudium in Bern und Basel

(1899-1901) wegen Geldmangel ab; sein Guthaben bei der Druckerei hatte er

wegen eines zahlungsunfähigen Kunden verloren.4 Nach seiner Rückkehr nach

Schaffhausen wurde Schlatter 1903 Grossrat, drei Jahre später Bezirksrichter.

1907 war er notfallmässig für kurze Zeit Redaktor am Zürcher «Volksrecht».

1908 schaffte Schlatter als erster SP-Vertreter den Sprung in den Schaffhauser
Stadtrat. 1917 löste er den Freisinnigen Carl Spahn als Stadtpräsident ab.

1906 gründete die Arbeiterunion eine «Pressunion». Diese «verhandelte

mit Weigel, kündigte die Herausgabe von Anteilscheinen an und beschloss, das

<Echo> zu übernehmen». Es blieb beim kläglichen Versuch, enthielt doch der
Pressefonds 1909 nur gerade 270 Franken. Dies war auch ein Ausdruck dafür,
dass dem «Echo» die Resonanz bei der Arbeiterschaft fehlte. Presseunionen
entstanden in der Schweiz an verschiedenen Orten als Trägerschaften für die

Parteizeitungen. 1910 beschloss die Arbeiterunion eine jährliche Subvention

von 2000 Franken an Weigel, womit sie das Recht erwarb, den Redaktor selbst

4 SI, 3. 2. 1923; Schlatter (1943), S. 14 f. und 17; Wipf, Matthias: Schlatter, Hermann, in: Historisches

Lexikon der Schweiz, e-HLS, 16. 5. 2017.

1 Von Anfang an appellierte die

Arbeiterpresse an ihre Leserschaft,
bei der Werbung für die Zeitung
mitzuhelfen. Echo vom Rheinfall,
9.11.1918.
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2 Eine der markantesten Figuren

der Schaffhauser Arbeiterbewegung:

Hermann Schlatter, der in

jungen Jahren das «Echo vom
Rheinfall» redigierte.

zu bestimmen.5 Schlatter schreibt, Verleger Weigel habe sich «ein Vermögen von
über iooooo Fr. erschunden».6

1913 folgte als Redaktor Hans Müller (1873-1931), der spätere Gemeindepräsident

von Neuhausen, der weiterhin einen prononcierten Linkskurs fuhr. Im
April 1917 wurde Müller wegen «Herabwürdigung der katholischen Religion»
verurteilt. Anlass war ein Text, der unter dem Titel «Das Messopfer» das für
die Kantonsratswahlen abgeschlossene «freisinnig-katholische Wahlkartell ins
Lächerliche zog».7 Nachdem Weigel das «Echo» Ende Juni 1918 an Emil Nägeli-
Winzen verkauft hatte, wurde Müller entlassen und durch den Grütlianer Hans

Nydegger ersetzt. Bemühungen der Arbeiterunion, das «Echo» vertraglich zu
verpflichten, die Zeitung weiterhin im Sinne der SP zu redigieren, scheiterten.8

Dies hatte zur Folge, dass die Arbeiterunion beim Landesstreik 1918 ohne eigenes,

verlässliches Organ dastand - in Zeiten der Mobilisierung ein gravierender
Nachteil.

Auch das «Schaffhauser Intelligenzblatt» registrierte am 10. September 1918

die veränderte Ausrichtung des «Echos», traute ihr aber noch nicht ganz: «Es gab

eine Zeit (sie liegt noch nicht gar lange hinter uns!), wo ein ganz anderer Wind
aus dem sozialdemokratischen Blatte pfiff. Ob sich der neue lieblich säuselnde

5 Fehr (1977), S. 140 f.
6 Schlatter (1943), S. 20.

7 Neue Zürcher Zeitung, 28. 4. 1917.
8 Darüber berichtete das Echo vom Rheinfall, 4. 12. 1918, ausführlichst.
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Zephirwind auf die Dauer behaupten kann und will?»9 Wenige Tage zuvor hatte

Hermann Schlatter namens einer eigens eingesetzten Kommission über deren

erfolglose Bemühungen referiert, das «Echo» doch noch an die Arbeiterunion
zu binden. «In Würdigung all dieser Umstände und im Hinblick darauf, dass die

jetzige Schreibweise des <Echo> immer weniger befriedige, kam die Kommission

zu dem Entschluss, es sei ein eigenes Pressunternehmen zu schaffen», erklärte
Schlatter. Ein Zirkular, das zur Zeichnung von Anteilscheinen aufrief, hatte die

Kommission bereits drucken lassen.10

Ruhiger Landesstreik

Der Landesstreik verlief in Schaffhausen, von vereinzelten Zusammenstössen

mit Streikbrechern abgesehen, ruhig. Dies war den Bemühungen des lokalen

Streikkomitees, vor allem aber der vermittelnden Haltung von Stadtpräsident
Hermann Schlatter zu verdanken, der innerlich aufseiten der Streikenden stand.

Unter anderem verfügte Schlatter die Schliessung der Geschäfte und Wirtschaften.

Dennoch befand sich das Bürgertum, das die verbalradikalen Aufrufe zum
Nennwert nahm, in hellem Aufruhr. «Wenn es so weiter geht», schrieb das

«Schaffhauser Intelligenzblatt» am n. November 1918, «wenn alle schönen und

heisserkämpften demokratischen Einrichtungen, alle sozialpolitischen
Errungenschaften und Pläne, alle soziale Fürsorge im eigenen Lande, von den

massgebenden Führern der schweizerischen Arbeiterschaft für nichts geachtet und
im großen internationalen Revolutionsscheiterhaufen verbrannt werden - dann

wird allerdings für das Schweizervolk bald ersichtlich sein, wer in Tat und Wahrheit

seine Peiniger sind.»11 Im Jahresbericht 1918 der Arbeiterunion hiess es:

«Die Arbeiterschaft war in einer fieberhaften Aufregung; das Bürgertum dagegen

in einer schlotternden Angst.»12
Nach dem verlorenen Streik trieb man die Gründung einer eigenen Zeitung

voran. Vorübergehend behalf man sich damit, wie der Vorstand der Sozialdemokratischen

Partei am 26. November beschloss, «die Versammlung am Konsum
und im Tannenhof anzuschlagen».13 Mit der (wohl erneuten) Gründung eines

Pressefonds hatte man das Unterfangen schon in den Wochen zuvor in die Wege

geleitet. Am 20. September 1918 warb Schlatter bei der Schaffhauser Sektion der

Typographia für den Fonds. Die Arbeiter des Industriekantons Schaffhausen

müssten ein offizielles Blatt haben, «das deren Interessen energisch und unzwei-

9 SI, 10. 9.1918.
10 Schweizerisches Sozialarchiv, Ar SMUV 07B-0219, Arbeiterunion Schaffhausen, Prot. Dele¬

gierten- und Vorständeversammlung, 5. 9. 1918.

11 SI, 11. Ii. 1918. Zum Landesstreik in Schaffhausen ist die fundierte Studie von Thomas Rohr
(1972) immer noch grundlegend.

12 Schweizerisches Sozialarchiv, Ar SMUV 07B-0219, Arbeiterunion Schaffhausen, Jahresbericht
1918.

13 Stadtarchiv Schaffhausen, G 00.33, Protokollbuch SP Stadt Schaffhausen, Vorstand, 26. 11.

1918.
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gieutmufensSflnfffaufen 9fr. 264 — 18. ffafrtgatig Samëtag, 9, 9foticiittier n

rljo nam llirinfnll
ïageblatt für bic Sntereffcit be® toerftätigcn BolfcS

ïïjtitiiifS uni mntlidjfs ^n6lifnti«jiuiltcl fit itn ffititm StkfMfit uni lie BenadjBatten prdjcr., Qtrpiföti nul kl. ötinriulti
îtutflirfjeâ ^ufcltfntion^orga« bcr Stobt Stfjoff^onfeit unb ber (Scmcinben 9tcu^oufcn unb geuettfyalen

M.«togSi"m Gratisbeilage: „Stluftricrtcê Untcvf)nltung§tilatt"
EBÂ.,«...'"0'1' »"• !'?5' "AiiDtl. St: 3.-. Vi»«."®». 6.Z
$ur® «erfraget „ „1.15, „ „3.40, «so

-, i.2o, „ „ 3.65, „ ;; yilO
I « 3.75, " 7;30

Quid) "Poft gebracht,.
Bei ber Boft ahomt.

SJrod unb «erlag:
OHA- iihö BcrlaflSbrsifcrti ttmil «aeged, 9fruljanfen'Sibflffl)anJen

31 bmtnitration: BcHfjnnftn, Bahnhofffra|e 530.

3ufcr(lou8prci8 :
Die einfpalttge «etiheile ober beten Waum 15 (US., bei aujer»
tantonalen 3nferaten 20 (518., Oiellamen 40 (EH., ausrodete 50 (518.

3eber SRabatt roitb filnfäQig bel gerichtl. Betreibung ber Oebûfjrett

An die
Sente niljt iu alten ftröfteven QnSuftrfescnt.

ten unferes SctnScs Sie Slrbeit! Sticht toic Sie

Sourßeotsprefie behauptet, als Erfolo Sec agi.
talion Set rufftfdjen BoIfd|cwifl in Ser ©djroet,
»Ser angefeuert Sutdj Sie (Selber auslimSifljer
Sigcnten! Stein Seute protestiert Sas tiaffew
lerouftie proletariat unfeies QnnSes gegen eine

säbef unS gliiitenhetrfdjaft, mie fie ooit einer

lopflofen IHegicrung unS einem blutgierigen
Bürgertum eingeführt roerben mijote.

- Sas nier Satire lange BlorSen, Sen ®oS oon
: HJtitltnncn braoer ÜJiäuner mit ggnifdjer üBolluft

heraufbefdjrooren haben. ®ie jdjroehserifdjen Be.

I hiirben aber miffen genau, Saft fie lein .fbaar

beficr fiiib als Sie fiiintge unS fiaifer unS

ihre Sippen rings um uns herum, Seren föeir
fchaft heute ju (Silbe geht. ®arum haben fie

1 bie Bajonette angerufen, Sie fie oor Sem ge°

reihten -3atn Ses Boites fdjüften [ollen.

©enoffen! ®as niagt Ser Bunbesrat (Sncft

®enoffen! SiaihSem Sas Bolt nier Sah«; su bieten, naihSem Shr oter lange Sah« Sie

lang geSulSig jugefehen ïjat, mie Setfajfung ©cenäen gefetjütjt, naihSem Eure gamitien ge.

unS ©efeft mit gliften getreten würben, nadjbem hungert haben, weil Sie Ernähret Sie ©elbfäde

Sie armen Boltsf<hid)tcn buchftdbitd) ßunget Ser Weichen hüten muftten. ©egen eine Serartige

litten, wähtenS Sie jatten Bourgeois fiel) ber BehanSlung erheben mir Sen entfiftieSenften

österlichen fjiirforge Ses BunSesrates erfreuten, ftjroteft, iubem toir Sie Slrbeit auf Set gam

naihSem bie gefamte fthweiserifdje Slrbeiterflaffe jen Sinie einftellcn. SBenn heute gearbeitet

in unjähligen Eingaben unb Proteftoerfamm- werben foü. Sann mögen jene gehen, Sie genug

lungen oergebens oeriangt hatte, Saft auift fie ju effen haben. Sann mögen heute Sie feiften

ausreitfienb oerforgt werbe, fomeit bies unter Slftionäre Sen gammer unb ben fflieiftel führen.

Sen heutigen UmftänSen möglich wäre, fiftreitet : gjjij aber, bad ItungernSe, bnd SatbenSc

fte heute jur Sat. i ®ott, toir haben fteute unfern geiertag. Unb

wir fagen heute Ser Bourgeoifie unb ihren
Bon alten guten ©elftem »ertaffen, hat un.

fer Bunbesrat, oeranlaftt Surd) feige ®enunjign>

ten, Surd) Ciigner, oerfdjiebene SaufenS Biotin

aufgeboten unb Sie Stabt ^ürith unb itjre Bor.

orte miiitärifd) befeften lajfen. SfSenn ein ©tunb

ooriag, bie SirheiterWaft in Siefer ffieife su

prooojieren, bann Eann es nur Sad fdjlccftte

©ewige» unierer ftercftftewben Stoffe fein.

maltern: BSenn 3h» „rufftjifte pfuftättbc
herbeifchnt, Sann fahrt auf Sein btdftcr bc

tretenen SSJegc Weiter, Sann bietet und Weiter

btnuc SBohnen itntt ©rot. Siber bann miiftt

3ftr Çfucft niiftt WunSetn, wenn ©ure öerr.
fdjaft cined id)önen Sages in Sic ©riiiftr
geht, Wenn bad ganjc Mebrtiibc ©ured an.

gebfirl) fo (|crrlid|cu ®d)Weijcrhaufcd unter
Senn Sicfe weift feilt woftl unb ficht beffer als,-

# acn(l) jnjnwnicnftürjt. Senn wir
Sie Sirbciterfihaft, was |id> in ben u"s

«n^oletaciec Sedieren ftörftftcn« nnfere Sei.
gebenben Säubern hte »oajiefjt ,„t6 gewinnen hie greiljcit!
rechnet heute ab mit feine« Reinigern, ee.

mad)t reinen Stfdi mit Siefet ©efeUfthaft. Sie ©ttiondloniitee «^affhanfen.

înniûHccii flnmDf b« rutilMtn Mttieltcxfdiafl, fo totffeu bie
«cWutUcT Sltbeller, boft bt« OTelOMicn bt« rtootuifonären
9>i|if|(an&3 (frb nietft fdjablontuCufl auf unfer ßanb fiberira-
creti Iflffca. Die ajcbwtb'imo, bie ©«ßtoeljcr ©oftlalbmofratle
[ri am ©SnoelOaub beS ©olfiicwlimu«, tfl eine 2Uo«. Die
UJiellyobcn imfeieä flambier rieten fltb na4f ben iöebUtffirn»

ßen bt§ elaencii «anbes. 3« ben Stelen bes mtcnwttonalen
<B0)fa(b8imi4 uns (lerennenf, weifen wir Me barau« bon fei»

leu Sißenfen aöf«leiteten BerleimiMnioen ftotj jutilif.
aBertlâtige8 SBolf!

S)ie burd) i^re vJJio6naf)men bem ^Öürfletfrieß entgegen»
txeibenben föelförben weigern fidj, nadle ïalfadjen unb
Senieife für bie öetedjtigung i^ier biffaforifdjen ïïnotb»

nungen ju nennen. Sie weigern jfd), bie lei^tferlig
aufgebotenen Struppen jurüdjujie^en. 3n biefet Situation
f)ftft fein papierener 2Biberfpru(^, 3ef)t fott bie

fllaffe, ju beren Serteibigung man eud) aufruft, miffen,

bafj bie ïïrbeiterfc^aft e« fati ljat, ficb al« uniformierter
©Uttel ber Meißen mi^bram^en ju laffen. 3«djrn
ber Slufleljnung gegen bie Unceranlmortlidjleit ber militari»
fdjen unb bürgerlichen îiiîtatur forbern mir eud) auf, un«

mjüglid) in einen

24'ftiitii)tgen ^Jroteft Streil
einjutreten. 3lm morgigen SamStag foü in allen grö§eren
©täbten beS fianbeè bie arbeit ruljen. ffienn friedliche Gin»

fprndjen nic^t« Reifen, mug e« ber opferoolle Äampf. Grft,
roenn bie ©eljörben fe^en, bag tS ber Slcbeiterfdjaft ernft ift,
roerben fie ©ernunft annehmen.

Söffet beêf)ûlb bie ïïrbeit roàhrenb oterunbjroanjig ®tun»
ben ruhen. Reiner bleibe jurüd, feinet roerbe jum ©etrdter.

@efd)toffcn unb bifljipliniert foil Die fXrbeit am ®am8tag

morgen niebergelegt, gefchlofjen unb biôjipliniert um 2Jiontag

früh rotebec aufgenommen werben.

2ßit appeQieten on bie ©olibaritdt ber @e[amtar6eiler»

flaffe. tEBir appellieren an bie ®otibaritdt ber Rlaffen»

getroffen im SBehtlleibe. Reine ©erroeigerung ber ©nrüdung,
roohl aber bie flrifle Sffieigerung, oon ben ©äffen gegen ba«

©olf ©ebraud) ju math«".
Unb nun h*tau§ jum ^pcoteft I î)ie fommenbtn ©ochen

roerben nod) grögete anforberungen an bit fSrbeiterfcbaft

geUen. ^anbelt eü geh heute um «nen ^oteft burd) 2In
beitSnieberlegung, fo fann e« in furjer 3«t um mehr gehen.

5« roudjtiger unb cinbrudSooller ber jegige Streif, umfo

erfolgreicher bic beootfiehenben Reimpfe für bie materiellen

gorberungtti ber atbeitetflaffe unb für bie Gtneuetung ber

®emofratie.

hod) Sie SoliSatität!
Webet mit bet fNesttion!

cm, 7. Sftooembet 1918.

ecijWEij. 9l(tiotts!omltee.

Heraus zum Protest-Streik!
Arbeiter l

on einem 9lua«nblld. bn

SiiiMftablum ftrt» D:fanD. ber

imfett aeweauna In einem

sytmöcürat Mc- «rbcttedfbali

««« «*~zi«-;
«tcCW. Me « ncterelf, MX *'
ï!cne.Mllf«ti»ii WKW«. I» äW«l« »»"

fern K,wec„ »«..»< "Wi"'
» urm»oe.nn« »e»WI«

nenen Me Wtbtt Çmnser unb «ot, wlber ©petitiallon »nt>

Süiucptr flmplcnbe «r&etterfcbaft.

Tjfl.j waffenaufeebol oon sruppen tft eine weifte ©trau«,

forertuu«. Die ©toooCattou Wirb in ber turirtDaren, filr 2au-

(cube oon SauHllen ßlenb unb Ontbthftima jeurtenbe Sett

jum claentllcben «erbrccûe.i. Dcrlcßene aalljeirapportc,
ertiannlicOe l'odiOltelôexlcJ)«. oa«c »ermutimaen, wUBÜtltebc

ftoiiftniftioueii bieucn als faule Utrttrlaac ber mliuarlfcöcn

UHaßiKTjuieu. Unreife ßeW*" »tuet \xmboon atnfß'.'fe.
eu't «ebeutung unb QlorM erhalten buttb M< Idcbcrlidje

nraftoerMnoenOimfl bltnb bmbotlnber »«oorben, bl(bcn Den

fau(c t Sotwmtb imb follen bie »opf(ofl(jfelt set Dlttaioreu

wettfertiflen.

Wegen Mefe prooojtetenben SJoanaMnen eröeöiu

fctStrftten ©rotefl- Sine otftanlffrrte arbelterfcpaft bot nltjtS
iu tun mit a«tld»«n*8- C8«Mren tMf ©ompatbttn bem bei.

58etv«djtuttg gur Xfagc.
Die .Stöulifctje Strümpoft" fogt m einer öctmrotuna jur

.o<ie: „Da htatfer, ©rlni oon SÖMbcn unb Mc bürgerlichen

©tcwtöfcrretöTc in bcr WcWhfletnsua Weinen cniliertwlb
jer Sielt ju teoen. öle tfbiten <wt nidjt. bat Oeutt mehr auf
b;m Spiel« fleht oK bet Dhron bec .e-olKitjoUetn unb ber

ifrttufl ßlfafi«2ot4tln6cn« unb polnifthcr ßartbftrletw in ©reu,
ten. .•.'twc ift Per «eftanb be# snitfcpcn 9icWje5 but® ba#
Slfeoen SBHbtlm# oon SoOcnionem m ötefa&t.

2»tr fiweu. bit (îlttOell DcutfAloMM ift Iii Gfttfadi Our®
SüWfKtm fl Bot incift alä brei SBo®en Oäite ber ßtojen«
joltcr jirrflrfirticn räunen unb wir bitten t»ot bet SDaffen»

fticduuft bcr OeRcrrct®cr ba# ttnbe be# asiutoerailefeen# et-
letrt. «KT B)iur:(nt bcr SWcfrt Ift iri®t juruetgefrîten. Ceftct-
rel®-Un>«n fonittc iHdjt fo law warten, M? Stltjclm Oer

.tWeit« attrrenbbiaft p^xirM, fl® fo tief benabiulafftn, M«

Sittereffen bc# bcutfrfjcn BoWc# unb 9let®e« feinen periön-
lt®en Bottcfltt ootmijuflcllen. SKan bat in Berlin Me SMt
WTftrckftcn unb salW'lm Rotfer Wethen laffen unb hat ba.
intt Die eaje Deutf-bianb« na® ieber 9tt®timg aufß ihrfeetfu
ocrf®fe trteit. Die WacM ber ßntrrte ift im« Gegenüber gt»
fttißrrt, untere SSibciftanbSfraft rthebti® otrminbcrt,' bK
9lM*ftt*tn unfrrti BerScmMungm bitter brrfÄtecMcrt, Mt Un.

3 Der Aufruf zum Proteststreik, der dem Landesstreik vorausging. Echo vom

Rheinfall, 9.11.1918.
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4 Die Pressunion war eine Genossenschaft und gab sowohl Anteilscheine
als auch - zu 5 Prozent verzinsliche - Obligationen heraus.

deutig verficht, was vom <Echo> nicht mehr gesagt werden kann», erläuterte
Schlatter. «Die politischen Verhältnisse sind in unserm Kanton ganz andere

geworden. Der Krieg und die Gewerkschaftsbewegung haben Wandel geschaffen.»14

Der Erste Weltkrieg hatte infolge Lebensmittelknappheit, Wohnungsnot,
Aktivdienst ohne Lohnersatz, Schikaniererei durch Offiziere und satter Profite
der Kriegsgewinnler auch in Schaffhausen zu einer Radikalisierung der Arbeiterschaft

geführt.
Schlatter erwähnte bereits auch, dass ein Parteiblatt über eine eigene

Druckerei verfügen müsse. Bei der zahlreichen Arbeiterschaft sollte es möglich sein,
die nötigen Mittel zu beschaffen.15 Das Geld lag zwar nicht einfach auf der
Strasse. An einer Vorstandssitzung der SP der Stadt Schaffhausen zum Beispiel
wurde darüber informiert, dass die Typographia iooo Franken in den Pressefonds

gespendet und dass auch die Sektion Flurlingen 20 Franken aus der Vereinskasse

gezeichnet habe. «Der Kassier mahnte, er habe momentan kein flüssiges Geld
in der Kasse, es sei denn, dass man die Obligationen und die Anteilscheine flüssig

mache.» Nach längerer Debatte wurde beschlossen, die Obligationen der

Volkshausgenossenschaft zu kündigen und 800 Franken für den Pressefonds zu

14 Stadtarchiv Schaffhausen, G 00.24.05/14, Protokollbuch Typographia, Sektion Schaffhausen,
GV, 20. 9. 1918.

15 Stadtarchiv Schaffhausen, G 00.24.05/14, Protokollbuch Typographia, Sektion Schaffhausen,
GV, 20. 9. 1918.
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5 In den Anfängen befand sich der Sitz der «Arbeiter-Zeitung» im «Merkur» beim

«Schützenstübli», über einem Laden der Allgemeinen Konsumgenossenschaft
Schaffhausen. Aufnahme um 1925.

zeichnen.'6 Aber trotz solcher Mühen war das Ergebnis der Finanzierungsaktion
erstaunlich, konnten doch in relativ kurzer Zeit 80000 Franken aufgetrieben
werden.'7 Erstaunlich auch angesichts der Tatsache, dass die Arbeiterunion während
des Kriegs von Finanznöten geplagt wurde.'8

Die «Arbeiter-Zeitung» (AZ) erschien erstmals am 30. November 1918, bis

im März des folgenden Jahres - wegen Papiermangel - nur wöchentlich und
als Kopfblatt des Zürcher «Volksrechts». Das heisst, dass die Zeitung abgesehen

vom Lokalteil und den Inseraten mit dem Zürcher Schwesterblatt identisch

war, und von Januar bis Mitte März 1919 wurde auch der Zeitungskopf
des «Volksrechts» übernommen.'9 Redaktor für die Schaffhauser Belange wurde
Arbeitersekretär Heinrich Schöttli (1887-1966), der in Grenchen bei der «Volks-
wacht am Jura» und danach in Schaffhausen als Maschinensetzer beim «Tagblatt»
gearbeitet hatte.20 Zu den treibenden Kräften hinter der Gründung gehörten
neben Schlatter der Geschäftsführer Hermann Huber (1878-1969) und Philipp
Wildberger (1867-1943).2' «Seit vielen Jahren war unsere Hoffnung, eine eigene

16 Stadtarchiv Schaffhausen, G 00.33, Protokollbuch SP Stadt Schaffhausen, Vorstand, 22. 9. 1918.

17 Fehr (1977), S. 141.
18 Schweizerisches Sozialarchiv, Ar SMUV 07B-0219, Arbeiterunion Schaffhausen, Prot. 1912 bis

1928, loses Blatt Situationsplan der Unionsfinanzen Juni 1915.

19 Volksrecht, 14. 3. 1919.
20 AZ, 21. 3. 1957.
21 Bericht Trauerfeier Hermann Huber, AZ, 5. 2. 1969.
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1* uov 1905 - ;1 :

l. schäffhausen'J

Der «Tannenhof», beim heutigen Feuerwehrdepot gelegen und 1996 abgebrochen,

war einer der Treffpunkte der Arbeiterbewegung.

Schone Gartenwirfschaft"

Säle für 200=500 Personen
für

Vereine, Schulen,
Hochzeiten.
Versammlungen etc.

Lesezimmer (26 Zeitungen liegen auf)

Klavier zu freier Benützung

Billige Preise

Zeitung zu besitzen, in der die schaffhauserische Arbeiterschaft unbeschwert

von den geschäftlichen und persönlichen Rücksichten privater Verleger ihre
Gedanken äussern, ihre Beschwerden vertreten, für ihre Interessen kämpfen
kann», begrüsste das Presskomitee auf der Frontseite der ersten Nummer die
Schaffhauser Arbeiterschaft. «Nie war uns eine geistige Waffe grösseres Bedürfnis

als heute, da zu befürchten steht, dass dunkle Mächte der Arbeiterschaft in
den Rücken fallen, ihren Kampf verleumden und ihre Bestrebungen in die wirren
Gänge philiströser Schrullenhaftigkeit umbiegen wollen.»"

Die Rechnung 1919 der Pressunion, die in Form einer Genossenschaft als

Trägerschaft der Zeitung gegründet worden war, zeigt, dass der Druck eindeutig

der grösste Kostenblock des neuen Unternehmens war: Auf ihn entfielen

76,15 Prozent der Ausgaben, auf Verträgerinnen und Zeitungstransporttaxen
6,75, auf die Administration 6,40, auf Provisionen für Inserate und Abonnemente

4,30, auf allgemeine Unkosten 3,55, auf die Redaktion, die lediglich das Lokale

zu besorgen hatte, nur gerade 2,15 und auf Porti 0,70 Prozent. Zu den Einnahmen

trugen die Inserate 53,85 Prozent, die Abonnemente 43,85 und Druckarbeiten

2,30 Prozent bei. Bei Einnahmen von 73 511 Franken resultierte ein Defizit
von 2940 Franken.23

Ende 1918 hatte das «Intelligenzblatt» mit der Linken abgerechnet. Zum
einen goutierte es die neue «Arbeiterzeitung» gar nicht, andererseits behauptete

22 AZ, 30.11. 1918.

23 Sozialdem. Pressunion des Kant. Schaffhausen, Gewinn & Verlust-Rechnung 1919.
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es, sie erscheine «gewissermaßen unter Ausschluss der Öffentlichkeit». Weiter
warf das Blatt Hermann Schlatter Doppelbödigkeit vor: Vordergründig distanziere

er sich vom Bolschewismus, doch gleichzeitig befürworte er zur
Erreichung gewisser Ziele, wenn es nicht anders gehe, Gewalt.24 Infolge der ständigen
Anfeindungen wegen seiner Haltung beim Landesstreik trat Schlatter 1919 -
während der Amtsdauer - als Stadtpräsident zurück, worauf die Linke dieses

Amt mit der Wahl von Heinrich Pletscher für die nächsten dreizehn Jahre wieder

an den Freisinn verlor. «Hermann Schlatter gehörte zu den Mahnern und
Wegbereitern, die sich das Leben nicht leicht machten», würdigt ihn der bürgerliche
Stadtarchivar Ernst Steinemann. «Es war ihm die Gabe geschenkt, niemandem

etwas Böses nachzutragen.»25
Das «Echo», 1918-1922 Organ der Sozialdemokratischen Volkspartei

(Grütliverein) und 1922/23 Organ der Demokratischen Partei, ging 1923 ein.

Zuletzt erschien das Blatt unter dem Titel «Schaffhauser Volkszeitung». Die
Druckerei von Nägeli und die Verlagsrechte waren vom «Schaffhauser

Intelligenzblatt» (Meier & Cie.) übernommen worden, welches auch den Einstellungs-
beschluss fällte und als Ersatz dafür Neuhausen sowohl im Inserate- als auch im
Textteil des «Intelligenzblatts» mehr Gewicht einräumen wollte.26

24 SI, 30. 12. 1918.
2 5 Steinemann, Ernst: Die Entwicklung der Stadt Schaffhausen unter den Stadtpräsidenten Dr. Carl

Spahn und Hermann Schlatter, 1894-1919 (Mitteilungen aus dem Schaffhauser Stadtarchiv,
Nr. 8), Schaffhausen 1969, S. 12; Schlatter (1943); Ott, Bernhard: Volkstribun und geschickter
Taktiker, SN, 21.6. 2008.

26 SI, 1. 9. 1923.
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